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Zur Stichwahl in Belzig,
vei welcher, wie bekannt, der Sozialdemokrat Ewald mit Hilfe
von 4000 freiſinnigen Stimmen gegen den Freikonſervativen
von Oertzen gewählt worden iſt, bringen die „Leipz. Neueſt.
nachſtehenden Artikel.

Sie iſt erreicht, die ſchöne Nummer, Herr Ewald zieht als
Genoſſe Nr. 111 in den Reichstag. Nicht aus eigener Kraft,
ſondern mühſam auf den Krücken humpelnd, die der Freiſinn
ihm darbot. Die Rechte aber hat nach den Niederlagen von
Waldeck-Pyrmont, wo ein Mitglied der Wirtſchaftlichen Ver
einigung Herrn Naumann unterlag, und von SalzwedelGarde-
legen, wo Herr Jordan von Kröcher dem Bauernbündler Dr.
Böhme weichen mußte, jetzt auch den Kreis ZauchBelzig ver-
(oren, der ſeit 25 Jahren einen Konſervativen oder ein Mit-
glied der Reichspartei zu ſeinem Vertreter erkor. Zwar haben
die Nationalliberalen, zu denen Herr Böhme ſich rechnet, nach
der deutlichen Sprache der Ziffern in Zauch-Belzig nicht für
den Sozialiſten geſtimmt, aber der Freiſinn iſt in hellen Haufen,
dem deutlichen Sinne der Parteiparole folgend, in das Lager
der Bebel und Scheidemann geſchwenkt und hat die Fahne des
roſaroten Blocks auf die eroberte Burg gepflanzt.

Ein einzelnes Mandat mag vielleicht wenig bedeuten.
Wichtiger ſind die Folgen, die ſich für die allgemeine Politik an
den einzelnen Vorgang knüpfen können. Jn der Randbemer-
kung zu einem Geſuch der wackeren Bewohner von Drieſen
ſchrieb einſt der alte Fritz: „Die Drieſener ſeind Eſels“. Und
auch manche in den Reihen der Konſervativen meinen, ſie wür-
den ſich dieſen Ehrennamen verdienen, wenn ſie etwa in Zu-
kunft zartſinnig zwiſchen den mehr oder minder rötlichen Par-

M der überläufer von Zauch-Belzig einſetzen würden.
teien unterſcheiden und ſich mit voller Wucht für die Gefährten

Und von
ihrem Standpunkt aus haben ſie nicht ſo ganz unrecht. Kaum

ein paar Wochen nach dem heißen Kampfe um die Wehrreform,
M nach den ſchmetternden Fanfaren des Herrn Scheidemann, nach
M derApothnoſe der Verbrüderung mit den franzöſiſchen Genoſſen
M ſtürzen die Männer vom Freiſinn, wohl um dem Kaiſer nach-
M irägliche eine Jubiläumsgabe darzubringen, zur Urne, und die
Nummer 111 wird gezogen. Die Folge aber iſt ein weiteres

WVachstum der Verbitterung im bürgerlichen Lager, und in das
ſchwielige Fäuſtchen lachen ſich die Genoſſen. Eine ſeltſame

Wirkung der ſtarken, nationalen Begeiſterung, die doch eben
erſt durch das Volk gegangen iſt! Oder ſoll hier die Stimmung
Mausgedrückt werden, die der Kampf um die Deckung erweckt
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hat? Ein kurioſer Gedanke. Denn die Reichspartei hat Mann
für Mann für dieſelben Geſetze geſtimmt, wie der Freiſinn und
die Genoſſen, und auch ſchon in dem Streite um die Finanz-
reform trat ſie für die Erbſchaftsſteuer ein, die doch damals als
Eris-Apfel von der Göttin der Zwietracht in den Feſtſaal des
Bürgertums geſchleudert worden war. Wenn alſo in Zauch-
Belzig die Wähler ſich einen anderen Vertreter erkoren, ſo kann
hier der letzte Grund nicht gefunden werden. Und in der Tat
hat ſich bei der Nachwahl das Verhältnis gegen die Hauptwahl
kaum verſchoben: Fielen im vorigen Jahre auf Herrn von Oer-
tzen 11 044 Stimmen, ſo am 2. Juli 11 115, erhielt der Genoſſe
früher 13 367 Stimmen, ſo jetzt bei der Hauptwahl 13 778.
Es kam alſo ausſchließlich auf die Verteilung der Wähler an,
die für den Fortſchrittsmann eingetreten waren. Sie hatten
früher in überwiegender Zahl ſich für Herrn von Oertzen er-
klärt und ihm das Mandat geſichert, ſie ſind jetzt zur Hälfte nach
links geſchwenkt und haben den Genoſſen für das kleinere Übel
erklärt, wobei allerdings die vorher mit dem Freiſinn vereinten
Nationalliberalen eine reinliche Scheidung vollzogen. Nicht
ſachliche Gründe alſo, die aus den Dingen ſelbſt erwuchſen, ha-
ben die Entſcheidung des Freiſinns beſtimmt, ſondern aus-
ſchließlich taktiſche Gründe, die Rechnung auf eine Zukunft, in
der man wieder, wie Singer liebevoll ſagte, zu einem Häuflein
Unglück zuſammenſchrumpfen würde, wenn nicht der warme
Sommerregen aus dem Himmel der Genoſſen das dürre Feld
erfriſchte. Die Rechnung iſt einfach: Man verläßt ſich darauf,
daß die Konſervativen, wo ein Fortſchrittsmann mit dem Ge-
noſſen kämpft, aus bürgerlichem Pflichtgefühl und nationaler
Geſittung für den Anhänger Wiemers auch ohne Lohn und
Dank eintreten werden, man weiß aber, daß Herr Bebel weni-
ger altruiſtiſch geſinnt iſt und den Freiſinn, wenn er nicht Hee-
resfolge leiſtet, einfach in ſeinem Fette ſchmoren laſſen würde.
Und ſo bezahlt man mit dem Mandat von Zauch-Belzig künftige
Gewinne. Und wenn man dann den Genoſſen in den Reichs-
tag geſchoben hat, dann erglüht man in tiefer Entrüſtung über
jeden, der an der nationalen Zuverläſſigkeit des Freiſinns be-
ſcheidenen Zweifel zu äußern wagt.

Vom Balkan.
Merſeburg, 14. Juli.

Von London und von Petersburg her kommen Nachrich-
ten, daß man danach trachte, dem Kriege, der zwiſchen den
noch vor kurzem Verbündeten wütet, ein Ende zu machen.
Die Rumänen pflücken inzwiſchen billige kriegeriſche Lorbeeren,

ihre Truppen gehen in drei Abteilungen gegen Bulgarien vor,
die Bulgaren leiſten ihnen keinerlei Widerſtand, und ſo zieht
ſich das Unheil immer dichter über den Häuptern der Bulgaren
zuſammen, denn auch was von den Serben und den Griechen
gemeldet wird, lautet ununterbrochen zu ungunſten der Bulga-
ren. Von dieſen werden übrigens fortgeſetzt auch ſo ſcheußliche
Greueltaten gemeldet, die ſie an der Bevölkerung der von ihnen
jeweils beſetzten Gebiete verübt haben, daß die Bulgaren der
Sympathien, die ſie ſich bisher im ziviliſierten Europa erfreu-
ten, vollſtändig verluſtig gehen.

Von einem Groß- Bulgarien iſt es ſtill geworden, ganz
wider Erwarten haben ſich im Laufe des noch nicht beendeten
Feldzuges die Griechen gut geſchlagen, und es wird wahrſchein-
lich dahin kommen, daß Serbien, Griechenland, Montenegro
und Rumänien diejenigen Gebiete erhalten, die ſie begehren.
Wie es freilich wird, wenn Serbien nun auch noch Anſprüche er-
hebt auf den Bezirk Novibazar und auf albaneſiſches Gebiet und
auf Grund dieſer Anſprüche mit Hſterreich in Konflikt gerät, iſt
freilich eine Frage für ſich. Sie birgt noch mancherlei Zündſtoff
in ſich.

Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Belgrad, 12. Juli. Wie ich von informierter Seite erfahre,

haben die Geſandten der Ententemächte auf dringendes Er-
ſuchen Bulgariens bei Paſchitſch inoffiziell wegen der Einſtel-
lung der Feindſeligkeiten und Anknüpfung von Friedensver-
handlungen angefragt. Jn einer darauf abgehaltenen Mini-
ſterratsſitzung wurde beſchloſſen, zu antworten, Bulgarien möge
ſich direkt nach Belgrad wenden; die Kriegsoperationen kön-
nen jedoch nicht aufhören, bevor nicht ein definitives Einver-
nehmen zuſtande gekommen ſei und Bulgarien Garantien we-
gen tatſächlicher Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen
gegeben habe.

Paris, 12. Juli. Jnfolge der zurückhaltenden Aufnahme
des ruſſiſchen Vermittlungsvorſchlages in Belgrad und Athen
iſt nach den allzu hochgeſpannten Erwartungen des geſtrigen
Tages eine merkbare Enttäuſchung eingetreten. Der hieſigen
ruſſiſchen Botſchaft naheſtehende Abendblätter geben ihrer De-
preſſion unverhohlen Ausdruck. Es wird bekannt, daß die ſer-
biſche Regierung den ruſſiſchen Geſandten auf die Gefahr auf-
merkſam machte, die durch eine Trennung der militäriſchen
von der diplomatiſchen Aktion entſtehen könnte. Es wäre des-
halb unbedingt nötig, das Gutachten der ſerbiſchen Heereslei-
tung über die Anordnung, die Feindſeligkeiten einzuſtellen, vor-
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Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Schluß.)
Auch Arthur und Alrun ſtehen unter dem Einfluß dieſes

nächtigen Frühlingszaubers

voll geſpenſtiſch, lockend?

Sie ſprechen nicht, ſie fühlen nur, ſie ſehen einander.
Horch! Flüſtert es nicht in den Zweigen? Geheimnis-

Sind es die Geiſterſtimmen der
teuren Verſtorbenen? Sind es die Träume und Hoffnungen

der Lebenden, die gleich Lichtelfen in weißglitzernden Gewän-
dern über die dunkle Erde huſchen und mit ihrem Zaubergetön

die Herzen in banger Sehnſucht erzittern laſſen?
Arthur faßt die Hand ſeines jungen Weibes und blickt ihr

M kief, tief in die feuchtſchimmernden Augen.
Dunkel wölbt ſich über ihnen der Himmel, an dem in un-

vergänglichem Glanz Milliarden von Sternen funkeln.
Und jetzt löſt ſich eine Sternſchnuppe vom glitzernden Fir-

mament und fällt langſam, verſprühend zur Erde hernieder
Eng aneinander geſchmiegt treten die Neuvermählten zu-

J rück ins Zimmer.
O ſelige Zeit der jungen Liebe!

meeEinige Tage darauf ſteht in den Berliner Zeitungen fol
gende Lokalnotiz:

„Das beträchtliche Vermögen, das der vor über Jah-
resfriſt verſtorbene Eberhard von Althoff hinterließ, und
von dem eine Abenteurerin, die in der Berliner Geſell-
ſchaft wohlbekannte „Diamantenkönigin“, widerrechtlich
Beſitz ergriffen hatte, iſt der rechtmäßigen Erbin Alrun
von Althoff, der nunmehrigen Gattin des Schriftſtellers
Arthur Rodewald, zugeſtellt worden.“

Ende.

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.
Von Robert Kohlrauſch.

Herr cand. jur. Xaver von Soratroy hatte ſoeben im Re-
ſtaurant Schleich zu München ſein Mittagsmahl beendet. Er
war heute ſpät gekommen und ſo hatte er jetzt das Reich für ſich
allein; die übrigen Gäſte waren ſämtlich ſchon verſchwunden.
Auch die Kellner hatten ſichs im vorderen Zimmer bequem ge-
macht, ſaßen in den Ecken, wo ſie leiſe miteinander plauderten,
oder ſtanden müde, mit halbgeſchloſſenen Augen am Fenſter.
Jm Hauptraume, wo Soratroy ſaß, kam ein mattes, ſchläfriges
Sonnenlicht durch die verglaſte Decke herab und verſtärkte noch
ſein Behagen. Er war ohnehin ſehr mit ſich und der Welt
zufrieden. Jm erhebenden Gefühl, an genialer Unwiſſenheit
alle ſeine Kollegen beſiegt zu haben, die vor drei Tagen mit ihm
zuſammen durch die Rechtspraktikantenprüfung gefallen waren,
hatte er heute noch beſſer als gewöhnlich diniert und fühlte ſich
ganz wie ein Held, der auf ſein Lorbeeren ausruht. Er wußte,
daß ſein „alter Herr“ in vollem Umfang die Mittel beſaß, ihn
noch ein paar Jahre bummeln zu laſſen, er wußte auch, daß der
Herrgott ihm ſelbſt einen gut funktionierenden Hirnkaſten ge-
geben hatte, und ſo gönnte er ſich mit reinem Gewiſſen eine
weitere behagliche Schonzeit, bevor er im Ernſt ſich hineinbegab
in den Kampf des Lebens.

In eine Ecke des roten, an den Wänden hinlaufenden Di-
vans geſchmiegt, hatte er die Beine weit von ſich geſtreckt und
blies unter ſeinem kleinen, braunen Schnurrbart hervor den
Rauch einer Zigarette in wohlabgezirkelten Ringen in die Luft.
Mit ſeinem weichen, runden, etwas zu vollen Geſicht und den
freundlichen, braunen Augen, die auch ein wenig träge und
weich in die Welt ſchauten, war er das Bild geſunder Zufrie-
denheit. Ab und zu warf er einen Blick in die „Münchener
Neueſten Nachrichten“, die ihm der Kellner gereicht hatte, ließ

ſie aber immer bald wieder ſinken und ſchaute mit ſchläfrigen
Augen den kleinen Rauchwölkchen nach, die dem müden Son-
nenlicht in der Höhe entgegenſchwebten.

Plötzlich aber kam Leben in ſeine Geſtalt. Mit einem un-
verſtändlichen Laut ſetzte er ſich ſtraff und aufrecht hin, warf
die Zigarette beiſeite und faßte die Zeitung mit beiden Händen,
während er die Blicke feſt und groß auf eine beſtimmte Stelle
darin heftete.

„Kellner!“
So laut, faſt haſtig hatte ers gerufen, daß die Sieſta im

Vorzimmer empfindlich geſtört wurde. Mit einem haſtig ge-
murmelten „Befehlen?“ eilte der Oberkellner zu dem einſamen
Gaſte hin und beugte ſein überwachtes Wiener Geſicht mit dem
Kaiſer-Franz-Joſefs-Bart und den nach vorn geſtrichenen Haa-
ren halb vertraulich, halb dienſtbefliſſen zu ihm nieder. Aber
Soratroy wies ihn mit unzufriedener Geſte zurück.

„Nicht Sie, der andere. Iſt der andere nicht mehr da,
der vor vierzehn Tagen hier bediente?“

„Nein, bedaure.“
„Ja, Sie können mir wahrſcheinlich nicht helfen. Oder

wiſſen Sie etwas, haben Sie den Herrn Alois Hirlinger ge-
kannt?“

„Hirlinger, Hirlinger? Bedaure ſehr, nein.“
„Wie lange ſind Sie denn ſchon hier?“
„Drei Tage, ſeit Dienstag.“
„Haben Sie auch nichts von der Geſchichte geleſen
„Jn den „Münchener Neueſten“? Bedaure. Nein. Jch

leſe nur die „Neue Freie Preſſe“.“
„Alſo Vollblut-Hſterreicher, wie ich ſehe, da können Sie mir

in der Tat nicht helfen.“
„Bedaure ſehr, nein, bedaure.“

(Fortſetzung folat.)
München, 13. Juli. Hier ſtürzte ſich heute die 15jährige Tochter

eines Sekretariatsbeamten aus Liebeskummer aus dem Fenſter. Sie
war ſofort tot.
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her einzuholen. Sobald dies geſchehen ſei, dürfte Serbien ge-
meinſam mit Griechenland und Montenegro die Friedensbe-
dingungen der neuen Verbündeten mitteilen. Jn Athen hält
man dagegen eine internationale Vermittlung für ausſichts-
reicher. Die betreffenden Pariſer Blätter ſprechen ſich unbe-
dingt für eine Verſtändigung unter den Großmächten aus
und heben hervor, daß die Petersburger Regierung ihre Be-
reitwilligkeit ausgeſprochen habe, einer ſolchen Verſtändigung
ihre Mithilfe zu leihen.

Athen, 12. Juli. Auf den von Rußland mit Unterſtützung
Frankreichs und Englands in Athen und Belgrad unternom-
menen Schritt zur Einſtellung der Feindſeligkeiten antwortete
die griechiſche Regierung, der Friede werde auf dem Schlacht-
felde geſchloſſen werden.

Wien, 12. Juli. Aus Bukareſt wird über die Überſchrei-
tung der bulgariſchen Grenze gemeldet: Die rumäniſchen Trup-
pen überſchritten die Südgrenze der Dobrutſcha, beſetzten Sili-
ſtria und Jlanlik; ſie rücken jetzt gegen Turtukaja, Dobritſch und
Baltſchik vor. Die türkiſche und rumäniſche Bevölkerung des
okkupierten Gebietes empfängt die Truppen mit großer Freude.
Die 300 bulgariſchen Soldaten von Siliſtria, die ohne Wider-
ſtand gefangen wurden, wurden nach Oſtrov gebracht, von wo
aus die Überſchreitung erfolgt war. Es verlautet, daß die bul-
gariſchen Truppen auf Grund des Rückzugsbefehls das ganze
Gebiet geräumt haben und ſich bei Sofia konzentrieren. Der
Beginn der militäriſchen Aktion wird von den Blättern als
großes hiſtoriſches Ereignis gefeiert, macht jedoch im großen
Publikum einen beſonders tiefen Eindruck, da mit dieſer Tat-
ſache ſchon lange gerechnet wurde.

Athen, 11. Juli. Nach der Schlacht bei Strumnitza kon-
zentrierten ſich bei Demirhiſſar auf dem linken Ufer der Struma,
wo ſich die Trümmer der aus Kilkitſch vertriebenen bulgariſchen
Armee befanden, etwa 44 Bataillone. Sie errichteten dort Be
feſtigungen, die ſie mit Belagerungsgeſchützen verſtärkten. Au-
ßerdem beſetzten ſie die Höhen von Vetrina auf dem rechten Ufer
der Struma. Eine Armee von drei griechiſchen Diviſionen
unter dem Befehl des Generals Manuſſoyanki erhielt den Be-
fehl, die den rechten Flügel der Strumnitza angreifenden Kräfte
zu decken und zu gleicher Zeit die geſamten feindlichen Streit-
kräfte vom Berge Beles zu vertreiben.

London, 12. Juli. Jn ſeiner geſtrigen Rede auf dem Lord-
Mayors-Bankett ſagte Schatzkanzler Lloyd George mit Bezug
auf die Balkanereigniſſe noch unter anderem: Man überwinde
jetzt die letzte drohende Wolke, es ſei guter Grund zu beſter
Zuverſicht. Dieſe Rede und der Einfall der Rumänen in Bul-
garien bilden die Unterlage zu ernſten Friedensermahnungen
der engliſchen Blätter. Lloyd Georges Ausführungen über
die Balkankriſe werden von den Organen aller Parteien ge
billigt. Das führende Unioniſtenblatt, die „Times“ ſchreibt:
„Lloyd George gab der allgemeinen Anſicht Ausdruck, indem er
erklärte, er hoffe, daß keine Großmacht es für nötig halten
werde, Schritte zu ergreifen, die zu Schwierigkeiten Anlaß ge
ben könnten. Wenn dieſe Vorbedingung erfuüllt ſei, müſſe die
Beilegung der ſchwebenden Forderungen mit einer Energie
beſchleunigt werden, der es nicht an gebieteriſcher Ermahnung
zu fehlen brauche. Europa ſei des Kampfes auf dem Balkan
müde.“ Das liberale Blatt „Daily Chronicle“ erklärt in einem
Leitartikel über Rumänien und den Krieg: „Es ſei jetzt die
Pflicht der europäiſchen Diplomatie, ſich kräftig zu betätigen.
Man dürfe Rumänien nicht erlauben, zu ſcharfe Anſprüche auf
bulgariſches Gebiet zu ſtellen. Griechenland und Serbien könnte
erlaubt werden, das Gebiet, das ihre Armeen umgrenzten, zu
behalten, ohne daß ſie zu viel von bulgariſchem Gebiet erhiel-
ten, da dies nur Anlaß zu künftiger Erbitterung und Gefahr
geben würde.“

Petersburg, 12. Juli. Jm hieſigen Auswärtigen Amt
herrſcht, entſprechend einem Stimmungsbericht aus Belgrad,
die Überzeugung, daß ein Waffenſtillſtand nahe bevorſteht und
daß währenddeſſen die Friedensunterhandlungen beginnen
werden. Dieſer Umſchlag iſt lediglich auf Rußlands freund-
ſchaftlichen Rat erfolgt. Wie ferner verlautet, ſind beide käm-
pfenden Teile zu Konzeſſionen bereit. Heute trifft der Zar auf
einen Tag aus den Schären in Peterhof ein. Sſaſonow wird
ihm eingehend über die Balkanvorgänge berichten.

Wien, 12. Juli. Der rumäniſche Aufmarſch gliedert ſich
folgendermaßen: Das Zentrum ſteht gegenüber Siliſtrig, der
rechte Flügel gegenüber Ruſtſchuk, der linke Flügel bei Tſcher-
navoda. Donnerstag nacht wurde der Befehl zum Vormarſch
gegeben. Der linke Flügel, der ſchon zuvor die Donau über
ſchritten hatte, ging über die bulgariſche Dobrudſchagrenze in
der Richtung auf Baltſchik vor. Mittags landeten die erſten
rumäniſchen Truppen im Hafen von Ruſtſchuk. Jn den erſten
Nachmittagsſtunden wurden Siliſtria, Ruſtſchuk und Turtukaja
beſetzt. Die zahlenmäßig geringen bulgariſchen Beſatzungen
leiſteten nirgends Widerſtand und wurden ohne Schuß ent
r Sitz Dahg anso der rumäniſchen Ar-

iſt Lurtukajag erwählt worden. Die Bevö äR veilteen u Die Bevölkerung verhält
Belgrad, 12. Juli. Während des geſtrigen Tages wur-

den die Bulgaren auf der ganzen Front von Zajetzar Rado-
fiſchte verfolgt. Bei Envi Pallanka haben die Bulgaren einen
Angriffsverſuch Unternommen und wurden mit großen Verlu-
ſten zurückgeworfen Gegenüber den energiſchen Vorſtößen der
ſerbiſchen Kavallerie ſind die Bulgaren außerſtande, einen
Stützpunkt zu finden. Sie laſſen ihre Toten und Verwundeten
zurück. Die ſerbiſche und die griechiſche Armee ſind auf der
Linie Ragowizi Strumnitza in Fühlung getreten.

Wien, 13. Juli. Griechenland, Serbien und Montenegro
erklärten ſich im Prinzip zum baldigen Abſchluß eines Waffen
ſtillſtandes mit Bulgarien bereit.

Konſtantinopel, 12. Juli. Da die hieſige Miſſion des
bulgariſchen Delegierten Natſchowitſch geſcheitert iſt, erhielt die
türkiſche Armee den Befehl, die von den Bulgaren noch nicht
geräumten Orte zu beſetzen.

Konſtantinopel, 13. Juli. Der ſerbiſche Delegierte Pawlo-
witſch tauſchte heute nachmittag mit dem Großweſir die Ratifi-

kationen über den Präliminarfrieden von London aus. Die

türkiſche Armee wird unverzüglich den Vormarſch beginnen
und die Linie Midia--Enos beſetzen. Der Miniſter des Jnnern
forderte alle Beamten auf, ſich auf ihre Poſten zu begeben.

Sofia, 12. Juli. Es wird hier bekannt, daß die rumäniſche
Kavallerie die Grenze bereits Donnerstag nacht überſchritten
hat. Da die bulgariſchen Grenzpoſten noch keine Anweiſungen
haben konnten, kam es zu Geplänkel, bei dem es beiderſeits
Tote und Verwundete gab. Es heißt hier, daß die Rumänen
ihre Operationen nirgends über die Donau ausdehnen wollen,
Siliſtrig ausgenommen. Die Regierung erließ in dieſem Sinne
Depeſchen zur Beruhigung der Bevölkerung.

Alhen, 12. Juli. Die Beſetzung von Serres geſchah
durch eine Erkundungsabteilung. Darauf wurde der Kriegszu-
ſtand verkündet und eine Bürgerwehr zur Aufrechterhaltung
der Ordnung gebildet. Soldaten und Bürgerwehr durchſtreifen
die Umgegend, um die Landbewohner gegen Komitatſchis zu
ſchützen. Da die Bulgaren die Stadt in panikartiger Flucht
verlaſſen hatten, blieb eine große Menge Munition und Lebens-
mittel dort zurück, auch ſiebzig griechiſche Notabeln wurden
dadurch frei und entgingen dem Tode; weitere zweihundert
waren bereits grauſam niedergemacht worden.

Bukareſt, 12. Juli. Die halbamtliche „Politika“ ſchreibt:
Heute beginnt die rumäniſche Aktion mit zwei Zielen: Erſtens
will Rumänien eine ſtrategiſche Grenze, wie ſie gegen Nachbarn
wie Bulgarien eine gebieteriſche Notwendigkeit iſt, ferner ver
langt Rumänien, daß der definitive Zuſtand auf dem Balkan
nicht ohne Rumänien feſtgelegt werde. Es handelt ſich nicht
um eine Politik der Vernichtung Bulgariens, ſondern um Auf-
ſtellung eines Gleichgewichts, das Rumänien und Europa die
Ausſicht auf dauernd ruhige Zuſtände gibt.

Berlin, 13. Juli. Der hieſige griechiſche Geſandte teilt fol
gendes mit: Der Kommandant der 6. griechiſchen Diviſion, die
Demirhiſſar beſetzt hat, telegraphiert: „Bevor die Bulgaren dieſe
Stadt verlaſſen haben, haben ſie auf Anordnung des bulgari-
ſchen Gendarmeriechefs im Hofe der dortigen Schule den Bi-
ſchof von Milenik, zwei Popen und hundert Notabeln verſam-
melt und ſämtlich dort erwürgt vor den Augen ihrer Frauen
und Töchter, die dabei von den Soldaten geſchändet wurden.
Einige davon, hauptſächlich junge Mädchen, die ſich widerſetzten,
wurden von den bulgariſchen Soldaten ermordet. Bei jedem
Schritt, den wir im Jnnern Mazedoniens machen, finden wir
dieſelbe Zerſtörung, dieſelben Greueltaten vor uns. Noch nie
iſt in der Geſchichte der barbariſchen Völker ein ähnliches Bei-
ſpiel zu verzeichnen geweſen

Konſtantinopel, 13. Juli. An unterrtchteter türkiſcher
Stelle wird erklärt, daß die Verhandlungen mit dem bulgari
ſchen Unterhändler Natſchewitſch offiziell abgebrochen worden
ſind, und daß Natſchewitſch unverzüglich abreiſen wird. Die
Pforte hat dem Generaliſſimus Jzzet Paſcha ein Telegramm
geſchickt des Jnhalts, ein Jrade ſanktioniere den Beſchluß des
Miniſterrates, der den Generaliſſimus ermächtigt, alle nötigen
Maßregeln zu ergreifen, um das der Türkei gehörige Gebiet zu
beſetzen.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. Juli. (Hofnachrichten.) Die „Hohenzollern“

verließ Bergen um 6 Uhr früh, Kurs nach Norden. Am Ein-
gang des Sognefjords ging der Kaiſer nebſt Gefolge auf den
„Sleipner“ über und fuhr nach Balholm, wo die vom Grafen
Goertz geſchaffene Bele-Statue aufgeſtellt wurde. Nachmit-
tags wurde nach Vangsnaes gefahren und die Arbeiten zur
Aufſtellung des Fridtjof-Denkmals beſichtigt. Die Abendtafel
fand auf S. M. S. „Wittelsbach“ ſtatt. Abends 9 Uhr traf die
„Hohenzollern“ vor. Balholm ein. Der Kaiſer hatte beabſich-
tigt, Balholm wegen Aufſtellung der Statue des Königs Bele
und Vangsnaes wegen der Arbeiten für das Fridtjof-Denkmal
einen kurzen Beſuch abzuſtatten, dann aber nach Molde weiter
zu fahren. Das ſeit vier Wochen unverändert ſchöne Wetter in
Balholm war die Urſache, hier zu bleiben. Wenn das gute
Wetter anhält, iſt der Aufenthalt hier auf Wochen anzunehmen.
An Bord alles wohl. Am Sonntag hielt der Kaiſer den
Gottesdienſt an Bord der „Hohenzollern“ ab, hörte einen kriegs-
geſchichtlichen Vortrag und unternahm nachmittags mit einigen
Herren des Gefolges einen Spaziergang in die Umgebung Bal-
holms.

Provinz und Umgegend.
Wehlitz, 11. Juli. Heute in den früheſten Morgenſtun-

den, gegen 2 Uhr, wurde die Einwohnerſchaft von Wehlitz und
der Umgebung durch die Feuerſignale der hieſigen Pappen-
und Papierfabrik F. M. Weber aus dem Schlaf geſtört. Da
anfangs von einem Feuerſchein überhaupt nichts zu bemerken
war, ſchüttelten wohl viele Leute den Kopf und legten ſich wie-
der zu Bett, bis ſie durch die langgezogenen Signale der Fa-
brik zu nochmaligem Hinſehen veranlaßt wurden. Nun be-
merkte man einen anfangs noch ziemlich kleinen Feuerſchein,
der aber bald zu einer gewaltigen Flamme anwuchs und er-
kennen ließ, daß der hinter der Elſter und dem ſich an der Fa-
brik abzweigenden Elſteram gelegene Schuppen mit allen ſeinen
Vorräten in Brand geraten war. Eine gewaltige Flamme
ſchlug zum Himmel empor; Funken ſprühten millionenfach in
die Nacht hinaus und verurſachten bei vielen Einwohnern bange
Beſorgnis um die Sicherheit ihrer Wohnungen; wahre Rauch-
ſäulen, von der Lichtmaſſe grell beleuchtet, quollen aus dem
Flammenherd und boten einen ſchaurig-ſchönen Anblick. Gegen
4 Uhr ließ das Feuer nach, ſodaß die auswärtigen Wehren die
Brandſtätte verlaſſen konnten. Ganz ſicher iſt Brandſtiftung
die Urſache zu dieſem Feuer. Wer der Frevler geweſen iſt, hat
ſich bis jetzt noch nicht feſtſtellen laſſen. Jn ruchloſer Weiſe
iſt unterdeß wiederum eine Brandlegung verſucht worden und
zwar in der Nacht zum Sonnabend. Früh wurde im Wohn-
haus des Fabrikbeſitzers Preller, im Zimmer dicht unter dem
Fenſter, ein mit Petroleum getränkter Lappen gefunden, wel-
cher faſt verkohlt war. Brennend in das Zimmer geworfen,
hätte er leicht ein unabſehbares Unheil anrichten können.

Löſau, 12. Juli. Am 1. Juli war der Stellmacher Albert
Thurm von ſeinem Geſchirr überfahren und ſchwer verletzt
worden. Er wurde ins Weißenfelſer Krankenhaus gebracht;
dort iſt er ſeinen Verleßungen erlegen.

Frankleben, 13. Juli. Das kürzlich arg Ableben des
Gemeindevorſtehers und Gutsbeſitzers Albert Fehſe in Frau
leben iſt die Folge eines Unfalls, indem der Verſtorbene au
ſeiner Wieſe in einen durch Trockenheit entſtandenen Riß trat
und ſich dadurch Verletzungen im Unterleibe zuzog. Dieſe ver
ſchlimmerten ſich derart, daß der Tod eintrat.

Ammendorf, 11. Juli. Bei einem Vergnügen in einem
hieſigen Etabliſſement kam einem jungen Mädchen, das die
Erſparniſſe von über 200 A bei ſich trug, die Geldbörſe mit
Inhalt abhanden. Als Dieb wurde ein 17jähriger Schloſſer er.
mittelt, der bei ſeiner Tante hier wohnte; er hatte inzwiſchen
eine Reiſe nach Duisburg angetreten und wurde verhaftet Das
Geld war bis auf 1 A verbraucht.

Genthin, 11. Juli. Der achtjährige Schulknabe Paul Woſf
in Derben glitt beim Spielen auf einem Floß in der alten
Elbe ab, fiel in den Sumpf und erſtickte.

Eiſenach, 11. Juli. Der langjährige Bürovorſteher Fröh-
lich des Rechtsanwalts Dr. Sommerfeld wurde heute auf An
trag des Staatsanwalts in Jlmenau, wohin er ſich begeben
hatte, wegen großer Unterſchlagungen verhaftet. Man ſpricht
von 15 000 die er veruntreut hat.

Gokha, 11. Juli. Vor mehreren Wochen entleibte ſich in
einem hieſigen großen Hotel ein am Tage vorher von auswärts
zugereiſter Fremder, welcher ſich als Privatier Cernoff aus
Berlin ausgab, auf welchen Namen auch ſeine Viſitenkarten
lauteten. Bevor er hier eintraf, war ſchon auf denſelben Na-
men bei der Stadtkaſſe ein Betrag von 186 M zur Einäſcherung
einer nach hier beſtimmten Leiche eingegangen; am Nachmit-
tag vor ſeinem Tode ſuchte der Fremde noch ein hieſiges Beerdi.
gungsgeſchäft auf, kaufte dort angeblich für einen verſtorbenen
Angehörigen einen ſchönen Sarg und traf auch alle weiteren
Anordnungen für deſſen Beſtattung. Am folgenden Morgen
fand man ihn erſchoſſen in ſeinem Bette auf. Jrgendwelche An-
haltspunkte dafür, ob der Tote wirklich Cernoff hieß, wurden
nicht bei der Leiche gefunden, es waren vielmehr alle Zeichen,
die auf ſeine Perſönlichkeit Bezug hatten, vernichtet; ſogar aus
der geſamten Wäſche die Namen geſchnitten, ſogar vom Anzuge
waren die Knöpfe getrennt und beiſeite geſchafft. Seine ge-
ſamte mitgeführte Habe war ſchriftlich einem Angeſtellten des
Hotels vermacht; bei der Leiche fand man noch 250 A und eine
wertvolle goldene Uhr. Auf von der Kriminalpolizei einge
zogene Erkundigungen erfuhr man, daß ein Privatier namens
Cernoff in Berlin unbekannt war. Die Polizei photographierte
ſchließlich den Toten und gab ſeine Leiche zur Feuerbeſtatiung
frei. Schließlich fand man noch an der Hoſe einen einzigen
Knopf, welcher den Namen einer Firma in Barmen trug. Und
ſandte den Knopf und die Photographie des Toten dorthin, und
es gelang durch die Firma feſtzuſtellen, daß es ſich um den
Juſtizrat Adolf Ziehe aus Düſſeldorf handelte. Dieſer hatte ſich
kurz vor ſeiner Reiſe nach hier aus feiner Wohnung entfernt,
und als er nicht zurückkehrte, hatten die Verwandten alle Hebel
in Bewegung geſetzt, um eine Spur von ihm zu finden, bis
ſie nun ebenfalls in der ihnen vorgelegten Photographie den
Vermißten erkannten. Was dieſen zu ſeinem freiwilligen Tode
getrieben hat, iſt ſeinen Angehörigen unbegreiflich.

Delitzſch, 13. Juli. Der 40 Jahre alte Geſchirrführer Jo-
hann Weindock aus Klein-Kyhna fiel während der Fahrt von
dem ſchwer beladenen Wagen. Die Räder gingen ihm über den
Kopf. Der Kopf wurde vollſtändig zerquetſcht. Der Getöteke
hinterläßt eine Witwe mit vier Kindern.

Vermiſchkes.

Berlin, 12. Juli. Wegen Schädigung der Gutsverwal-
tung des Fürſten Lynar in Schleſien durch Wechſelakzepte um
annähernd eine Million wurde durch die Berliner Kriminalpo-
lizei der fürſtliche Generalbevollmächtigte Rentmeiſter Koehler
verhaftet. Koehler arbeitete mit mehreren Helfershelfern,
deren Feſtnahme bevorſteht.

Liegnitz, 12. Juli. Der langjährige Kaſſierer des Bankge-
ſchäftes R. G. Pausnitzers Nachfolger, Schnabel, wurde wegen
Veruntreuungen von über vierzigtauſend M verhaftet und in
das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. Schnabel, der verhei-
ratet und Familienvater iſt, lebte über ſeine Verhältniſſe und
ſpekulierte.

Madrid, 13. Juli. Ein furchtbarer Zuſammenſtoß zweier
elektriſcher Straßenbahnwagen ereignete ſich zwiſchen dem
Grenzort Jrun und San Sebaſtian beim Ausgang eines Tun-
nels. Die vollbeſetzten Wagen wurden zerſchmettert. Acht Jn-
ſaſſen wurden auf der Stelle getötet, zweiundvierzig verletzt.

Roſtock, 12. Juli. Rechtsanwalt Dr. Tobias, der von dem
Monteur Friſter nach einem Prozeß in den Unterleib geſchoſſen
und ſchwer verletzt wurde, iſt in der Klinik ſeinen Verletzungen
erlegen.

San Sebaſtian, 13. Juli. Heute nachmittag ſtießen zwei dicht be
ſetzte Straßenbahnwagen, die nach Jrun zum Rennen fuhren, zwiſchen
Hendaye und Jrun zuſammen. Zehn Perſonen wurden getötet und fünf-

zig verletzt. hElberfeld, 12. Juli. Bei dem Bankhauſe von der Heydt, Kerſten u.
Söhne ſind Unterſchlagungen in Höhe von 300 000 ermittelt worden.
Der Vorſteher der Wechſelſtube Heck hatte ſich freiwillig der Staatsän-
waltſchaft geſtellt. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung führte dann zu
den Verhaftungen zweier Kaſſierer. Ein weiterer Beamter, Müller, er
ſchoß ſich, als ihn die Polizei verhaften wollte. Die Veruntreuungen ſol
len ſich auf mehrere Jahre erſtrecken. Bei dem Bankhaus iſt auch der
Barmer Bankverein beteiligt.

Berlin, 12. Juli. Heute nacht verſuchte die vierzig Jahre alte Wirt
ſchafterin Jda Wendel den Regierungsrat Oskar Einecker in Dahlem durch
mehrere Revolverſchüſſe zu töten und ſchoß ſich dann ſelbſt eine Kugel in
den Kopf, die ihren ſofortigen Tod herbeiführte. Jda W. war früher
längere Zeit bei dem Regierungsrat E., der in der Ladenbergſtraße 9 zu
Dahlem wohnt, in Stellung geweſen und hat ſich ihre Entlaſſung ſehr zu
Herzen genommen. Nachdem ſie verſchiedentlich Briefe an ihren früheren
Dienſtherrn geſchrieben hatte, die aber unbeantwortet geblieben waren
lauerte die W. heute nacht um ein Uhr dem Regierungsrat an der Ede
der Goßlar- und Ladenbergſtraße auf und gab dann nach kurzem Wort.
wechſel vier Revolverſchüſſe auf ihn ab, die aber glücklicherweiſe ihr Ziel
verfehlten. Als ſie ihren Plan, den Regierungsrat zu töten, vereitelt fah,
ſetzte ſie ſich ſelbſt die Waffe an die Schläfe und drückte ab.

Frankfurt a. M., 13. Juli. Hopfs Mutter vergiftet? Arſenik in
den Aſchenreſten. Die Aſchenreſte der Mutter de sFechters und Drogiſten
Karl Hopf kamen bekanntlich nach der Ausgrabung der Urne auf d
Hauptfriedhof in das Laboratorium des Gerichtschemikers Dr. Popp, w
die Knochen auf Arſengehalt von Dr. Popp. und ſeinem Aſſiſtenten t
Sieber unterſucht wurden. Es handelte ſich wohl um den erſten Fa
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Nummer 163. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 15. Juli.
T ng auf Giftgehalt von Menſchenreſten, die das Produkt eider re eeenng in einem Krematorium darſtellen. Die in dem
ner gtorium zur Anwendung gelangte Methode zur Feſtſtellung des
gabe adenſeins von Giftſtoffen wurde nach dem Verfahren der Pro-
Vorh May und Hurt in München ausgeführt. Dieſe im Staatslabo-

rium in München tätigen Herren kamen auf Grund einer ähnlichen
a nordaffäre wie die Hopfſche auf den Gedanken, einmal näher zu
Gif ob die Möglichkeit beſtehe, in Aſchenreſten noch Gift nachzuweiſen

d ſie probierten die intereſſante Sache in der Weiſe aus, daß ſie Tiere
t Gift töteten, die Kadaver verbrannten und die Aſche mit einem kom-
mi terten Verfahren unterſuchten. Das Reſultat ihrer Forſchungen war,
plizi ſich in den von Pulver vollſtändig befreiten Röhrenknochen Arſen
daß iſen ließen. Auch bei Tieren, die mit Strychnin vergiftet waren,

tie man Erfolge zu verzeichnen. Die in der Aſche der Mutter Hopfs
hatt düchen Knochen wurden nach jenem Verfahren behandelt. Man

nte erſt alle Pulver und Staubteile und löſte ſie dann in einem

ton d hgültigen Feſtſtellungen zu treffen. Beſonders war darauf zu ach
d daß ſich an den zur Auflöſung gelangenden Knochen nicht Stücke
enden, an denen Metallteile des Sarges hafteten. Hierdurch hätte
ſt die Unterſuchung fehlſchlagen können. Jm Intereſſe gerichtlich an
eordneter Unterſuchungen von Aſchenreſten wird es wahrſcheinlich dahin

lommen, daß demnächſt die Verbrennung von Leichen in Metallſärgen
oder Särgen mit Metallbeſchlägen nicht mehr geſtattet wird. Das Me-
tell ſetzt ſich zu leicht in den Knochen feſt, die bei der Verbrennung übrig
bleiben. Die Unterſuchung der Aſche von Hopfs Mutter iſt heute abge-
ſchloſſen. Sie ergab, daß in den Knochen Arſenik enthalten war. Da-
nach iſt es alſo höchſtwahrſcheinlich, daß Hopf Muttermörder iſt.

Altong, 13. Juli. Das Seeamt in Hamburg ſpricht die Vermutung
aus, daß der Altonaer Dampfer „Wilhelmine“, der am 7. März von der
Inſel Bornholm aus in die See ging und in der Oſtſee ſpurlos verſchwun
den iſt, in den ſeinerzeitigen heftigen Frühlingsſtürmen mit der voillſtän-
digen Beſatzung untergegangen iſt.

Eſſen, 13. Juli. Auf der Zeche „König Ludwig“ wurden, wie aus
Eſſen gemeldet wird, drei Bergleute verſchüttet und getötet.

Charlottenburg, 13. Juli. Die Schuldenlaſt, die der flüchtige Vor-
ſteher der Charlottenburger Steuerzahlſtelle, Stadtſekretär Hans Rieſe,
hinterlaſſen hat, wird auf mehr als eine halbe Million A geſchätzt. Die
Hauptſchuld an den betrügeriſchen Schulden wird der Frau Rieſe zuge-
ſchrieben, die ähnlich wie ſeinerzeit Adele Spitzeder in München Geldge-
ſchäfte machte und den Leuten 10-—-202 Zinſen verſpranch. Zu ihr
kamen alle möglichen Leute, um ihre Erſparniſſe ſicher und gewinnbrin-
gend anzulegen; einzelne von ihren Kunden gaben 50 000——80 000
her. Frau Rieſe nahm nicht nur bares Geld, ſondern auch Sparkaſſen
bücher, die ſie als Bürgſchaften an andere Leute, die bares Geld brauch-
ten, weitergab. Es wird angenommen, daß der größte Teil der erſchwin-
delten Gelder nach England geſchickt und dort ſichergeſtellt wurde.

Königsberg 12. Juli. Als geſtern der Mechaniker Keſtner in Eydt-
kuhnen, der im Verdacht des Landesverrats zu Gunſten Rußlands ſteht,
verhaftet werden ſollte, ſchlug er den Polizeibeamten, der ihn abführen
wollte, nieder und entfloh. Bis jetzt konnte er noch nicht ergriffen wer-
den. Die Behörden bewahren über den Vorfall ſtrengſtes Stillſchweigen.
Es verlautet jedoch, daß mehrere Perſonen in die Affäre verwickelt ſind.

Duisburg, 13. Juli. Dem 19jährigen Rangierer Mette wurde beim
Abſpringen von einem Eiſenbahnzuge der Kopf zwiſchen einer Mauer
und einem Eiſenbahnwagen abgeriſſen.

Leitmeritz, 13. Juli. Bei Raudnitz wurden mehrere Kinder, die in
einer Sandgrube ſpielten, verſchüttet. Zwei Kinder konnten nur tot,
zwei ſchwer verletzt geborgen werden.

Hamburg, 13. Juli. Freitag abend wurde auf dem Hauptbahnhofe
beim Vorziehen leerer Wagen für Turner, die nach Leipzig reiſen wollten,
der Lehrer Meinecke infolge vorzeitigen Aufſpringens überfahren und
getötet.

Berlin 13. Juli. Das Landgericht in Berlin verurteilte den Ge
richtsreferendar Wienſtruck, der mehrere Briefe des Bankiers Sattler aus
dem Unterſuchungsgefängnis an Sattlers Gattin beförderte, nach Antrag

des x zu Geldſtrafeöhmen), 13. Juli. In dem nahen Orte Neugeſchrei hatder ledige Theodor Fiſcher die verehelichte Lune Fiſcher ſee St

rauf iſt er entflohen. Die ſofort von der Tat verſtändigte Weiperter Gen-
darmerie nahm die Verfolgung des Täters auf und konnte ihn noch in
derſelben Nacht aufgreifen und in das Gefängnis einliefern.

Aukomobil Chronik.
Diez an der Lahn, 13. Juli. Hier iſt ein Automobil auf einer

Probefahrt gegen einen Baumſtamm gefahren, überſchlug ſich und ſtürzte
die 7 Meter hohe Böſchung in einen Bach. Einer der Jnſaſſen wurde
getötet. Der andere rettete ſich durch Abſpringen.

Gerichkszeitung.
München, 13. Juli. Vor dem Landgericht wurde der Eheſchei-

dungsprozeß des Herzogs Ludwig von Bayern verhandelt. Derſelbe
iſt 81 Jahre alt und hatte vor 20 Jahren eine Balleteuſe geheiratet; es
war die zweite Ehe. Die Tänzerin erhielt den Namen von Bafttloff.
Kürzlich wurde ſie aus der ehelichen Wohnung entfernt, gleichzeitig eine
andere Perſönlichkeit aus der Umgebung des Herzogs. Die Verhandlung
fand unter Ausſchluß der Offentlichkeit ſtatt. Das Urteil wurde dahin öf-
fentlich perkündet, daß die Ehe aus Verſchulden der Beklagten geſchie-
den wird. Die Beklagte hat die Koſten zu tragen. Die veiderſeitigen
Lertreter, Juſtizrat Roderich Mayr für den Kläger, Rechtsanwalt Dr.
Bernheim für die Beklagte erklärten, daß ſie auf das Rechtsmittel der Be-
rufung verzichten. Das Urteil iſt ſohin rechtskräftig geworden. Frau von
Partloff hotte ihren Vertreter zu der Erklärung ermächtigt, daß ſie mit
Rückſicht auf die beſtandene 20jährige Ehe und das hohe Alter des
Klägers auf alle Beweisanträge und Einreden verzichte. In der Zwi-
ſchenzeit ſind auch die von den beiderſeitigen Vertretern geführten Ver-
a dernges wegen der Vermögensauseinanderſetzung endgültig erledigt

Die blaue Raſe. Aus Kempten i. Allg., 12. Juli, wird berichtet:Unterſchlagung von Gemeindegeldern in 4275 wurde
d Hemeindediener Johann Feneberg von Markt Oberdorf zu 1 Jahr

efängnis verurteilt. Feneberg trank gern und viel und kam deshalb
mit ſeinem Gehalt von 1600 A nicht aus. Jn der Verhandlung berief
ſich der Angeklagte auf ſeine Notlage, es wurde ihm aber entgegen ge
galten, daß ſchon ſeine blaue Naſe dagegen ſpreche. Einmal brauchte
ihn ein Metzger zur Fleiſchbeſchau; er ſuchte ihn, wo er ihn am eheſten
r finden glaubte, im Wirtshauſe. Der Metzger wurde nacheinander in

Wirtſchaften geſchickt; überall hieß es, Feneberg ſei gerade fort und
in eine andere Wirtſchaft gegangen.

Jena, 12. Juli. Mitte Januar wurde im Gaſthof zu Löbſtadt von
her Studenten eine Säbelpartie geſchlagen. Nach dem Zweikanpf
tiſge der eine Paukant einen Tobſuchtsanfall; er mußte in die Pſychia-

Klinik verbracht werden, die feſtſtellte, daß er ſchon an Delirium
Paat und un zurechnungsfähig war, als er ſich ſchlug. Den anderen

aukanten verurteilte die Strafkammer des Landgerichts Weimar zu drei
Monaten Feſtungshaft.

we Straubing, 12. Juli. Vor dem Schwurgericht wurde folgendes
an Der Hilfslehrer Heinrich Dötſch von Zwieſel, früher in
v us, ſchwor in einem Rechtsſtreite gegen einen reichen Gaſtwirtsſohn
e Vaterſchaft und Unterhalts zu Gunſten des Beklagten einen Mein-
d. Er wurde nach Einvernahme von mehr als 60 Zeugen ſchuldig ge

prochen, zu einem Jahre ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt und ſofort
in Haft genommen.
g Aſchaffenburg, 13. Juli. Wegen Vergehens im Amte verurteilte das
Ia dgericht Aſchaffenburg den Bürgermeiſter Johann Ritter von Wald-
ggeſt zu 2 Monaten Gefängnis. Ritter hatte es unterlaſſen, über einen
ihm ſeinerzeit gemeldeten land wirtſchaftlichen Betriebsunfall einer Frau
d Unterfuchungsprotokoll zu fertigen und an das Bezirksamt einzu

en. Als letzteres ihn nach Jahresfriſt wegen des Unfalles monierte,
len er das Protokoll und ſetzte eigenhändig die Namen der angeb-
lich vernommenen Perſonen darauf.

ß Kleines Feuilleton.d Die Eröffnung der Lötſchbergbahn Bern Simplon für
as Publikum wird auf den 15. Juli feſtgeſetzt, jedoch mit be

ſchränktem Betrieb. Der vollſtändige, fahrplanmäßige Verkehr
beginnt mit dem 1. Auguſt.

Auf die n verdächtiger, Inſerate macht die illu
ſtrierte Wochenſchrift „Die Deutſche Frau“ (Verlag der „Deut-
ſchen Frau“ [Velhagen u. Klaſing], Leipzig) in einem beherzi-
genswerten Aufſatz aufmerkſam. Es heißt da: Das Jnſerat,
das jedermann benutzen kann, dient nützlichen wie auch ver-
brecheriſchen Zwecken. Das Jnſerat iſt die Angel, die in ein
Meer geworfen wird: unter den vielen Fiſchen, die dieſes Meer
der Druckerſchwärze durchſchwimmen, finden ſich immer einige,
die auf den dümmſten Köder beißen, der meiſt auch ein verbre-
cheriſcher iſt, denn er geht darauf aus, zu betrügen.

Deshalb fehlt unter den vielen Kniffen, deren ſich die Mäd-
chenhändler bedienen, auch das Jnſerat nicht. Mit ſeiner Hilfe
ſucht man unerfahrene, junge Mädchen anzulocken, in Gewalt
zu bekommen und nach dem Auslande zu verkaufen. Richtig
zu verkaufen, ſo wie man ein Stück Ware verkauft. Davon
ahnt das Mädchen, das auf den Köder gebiſſen hat, natürlich
nichts. Das Jnſerat iſt ja recht harmlos, wie tauſend ähnliche
abgefaßt: als Erzieherin, als Kinderfräulein, als Kammerjung-
fer wird ein junges Mädchen von ſympathiſchem Außern für
eine Familie nach Belgien, Frankreich, Holland, nach Südame-
rika oder ſonſt wohin geſucht. Es kommt natürlich vor, daß im
Auslande wohnende Deutſche für ihre Kinder eine deutſche Er-
zieherin, für ihren Haushalt eine deutſche Stütze oder Köchin
haben wollen. Verdächtiger iſt die Sache, wenn es ſich um eine
Stellung bei Nichtdeutſchen handelt, noch mehr Vorſicht iſt am
Platze, wenn eine Mittelsperſon auftritt. Je größer die Vor-
teile ſind, die verſprochen, je glänzender die Verhältniſſe bezüg-
lich Gehalt, Behandlung uſw. geſchildert werden, deſto mehr
Vorſicht iſt geboten. Gegen glänzende Bezahlung und vorzüg-
liche Behandlung bekommt man überall Kräfte, wie man ſie
haben will. Der Weg, ſie in weiter Ferne durch ein Jnſerat zu
ſuchen, wird nur ausnahmsweiſe begangen werden.

Geht ein Mädchen blindlings ins Garn und folgt einem
fremden Manne, der ſie angeblich der ſuchenden Herrſchaft zu-
führen will, ſo darf ſich die Leichtgläubige nicht allzuſehr wun-
dern, wenn ſie plötzlich etwas ganz anderes findet, als man ihr
vorgeſpiegelt hat. Vielleicht iſt ſie im letzten Augenblick noch
energiſch genug, ſich loszumachen, ſich an das heimiſche Konſulat
zu wenden und Rat und Hilfe zu erbitten. Wie viele aber, die
mutig nach Südamerika gefahren ſind, haben dann, wenn ſie
allein im fremden Lande, unter fremder Umgebung, meiſt gar
nicht der Sprache mächtig, den Lockungen und Drohungen ihres
erſt ſo liebenswürdigen Begleiters ausgeſetzt ſind, noch die
Kraft der Selbſthilfe?

Erſchoſſen. Jn Bielitz erſchoß ein berüchtigter Einbrecher
namens Joſeph Kottas bei ſeiner Verhaftung den Gendarm
Schuſter. Der Mörder flüchtete und wird von einer Kompagnie
Soldaten verfolgt.

Merſeburg, 14. Juli.
Der Landwehrverein feierte geſtern, Sonntag, nachmit-

tag im neuen Schützenhauſe ſein diesjähriges Sommerfeſt. Ge-
gen 144 Uhr nachmittags ertönten die erſten Klänge zum Kon-
zert, und je mehr die Zeit vorſchritt, deſto mehr füllte ſich der
Garten, in dem es ſich ſehr angenehm ſaß. Nachdem die Mu-
ſik einige Stücke geſpielt hatte, ergriff in Behinderung des Herrn
Vorſitzenden Herr Sparkaſſenkontrolleur Leeder das Wort, erin-
nerte daran, daß heute in Breslau der deutſche Kriegerbundtag
und in Leipzig das deutſche Turnfeſt eröffnet werde, erinnerte
weiterhin an die Zeit vor 100 Jahren, und was gerade für jene
Zeit die Namen Breslau und Leipzig bedeuteten. Redner
brachte zum Schluß ein Hurra auf Seine Majeſtät aus, in das
alle Anweſenden lebhaft einſtimmten. Bei frohem Spiel ver
liefen die Stunden gar ſchnell. Abends wurde ein prächtiges
Feuerwerk abgebrannt, alsdann trat der Tanz in ſeine Rechte,
der die Feſtteilnehmer noch manche frohe Stunde beiſammen

hielt. rIm „Tivoli“- Theater wird morgen, Dienstag, bei klei-
nen Preiſen: „Das Muſikanten-Mädel“ mit Fräulein Schüller
in der Titelrolle gegeben. Wir wünſchen der Künſtlerin ein
volles Haus. übermorgen, Mittwoch: „Boccaccio“, eine char-
mante Kompoſition, wie alle, die Suppé zum Verfaſſer haben.
Früher ſehr viel geſpielt, dann halb in Vergeſſenheit geraten,
iſt ſie eine der ſchönſten Operetten, die wir beſitzen, ihr Beſuch
ſei wärmſtes empfohlen.

Hora-Singen. Im Artikel des Herrn Schwickert in vo-
riger Nummer ſollte es richtig heißen: Die Domherren zogen
zum hohen Chor zur Hora (nicht: der Hora).

Ein Zeppelin- Luftſchiff überflog heute vormittag um 912
Uhr Merſeburg und nahm den Kurs direkt nördlich. Das Fahr-
zeug war in voller Klarheit zu ſehen.

Selbſtmord. Der Former Kunth von hier, in Markran-
ſtädt in Stellung, hat ſich dort ſelbſt getötet. Er kletterte an
einem Maſt der elektriſchen Leitung empor und wurde durch
den Starkſtrom getroffen.

Gebühren für Zeugen und Sachverſtändige.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den vom Bundesrat

angenommenen Entwurf eines Geſetzes betreffend Änderung
der Gebührenordnung für Zeugen und Sachverſtändige, der
den ſeit dem Jnkrafttreten der einſchlägigen Ordnungen vom
30. Juni 1878 und 20. Mai 1898 eingetretenen Änderungen der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe Rechnung trägt. Der Entwurf be-
ſchränkt ſich auf das unbedingt Notwendige, in der Hauptſache
darauf, den Sachverſtändigen für ihre Mühewaltung angemeſ-
ſene Vergütungen zu ſichern dem Sachverſtändigen ſoll aus-
nahmsweiſe, wenn die ihm aufgetragene Leiſtung beſonders
ſchwierig iſt, eine den Höchſtbetrag von 2 M überſteigende Ver-
gütung bis zu 6 l für jede angefangene Stunde gewährt wer-
den dürfen und die Entſchädigung für den durch Abweſen-
heit von dem Aufenthaltsorte verurſachten Aufwand, insbe-
ſondere für ein außerhalb genommenes Nachtquartier für Zeu-
gen wie für Sachverſtändige den heutigen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſen anzupaſſen. Jm letzteren Falle ſoll eine Aufwands-
entſchädigung im Höchſtbetrage von 7,50 für den Tag und
von 4,50 A für jedes außerhalb genommene Nachtquartier ge-

währt werden können.

Luftſchiffahrt.
Fernflug Berlin Paris.

Zu dem Fernflug Berlin--Paris um den BatſchariPreis
in Höhe von 10 000 A ſtieg Sonnabend früh in Johannisthal
der Schweizer Audemars zum zweiten Male auf. Bekanntlich
hatte er bei ſeinem erſten Verſuche bei einer Zwiſchenlandung
in Gütersloh, wobei er in ein Moor geraten war, ſeinen Appa-
rat beſchädigt. Er hatte nun ſeinen Morane-Saulnier-Ein-
decker nach Johannisthal zurückbringen laſſen.

Paris, 13. Juli. Der Schweizer Flieger Audemars, der
geſtern abend ſeine Luftreiſe Berlin--Paris glücklich beendet
und damit den Batſcharipreis eingeheimſt hat, traf ſo ſpät im
Arodrom von Villacoublay ein, daß man ſchon glaubte, er habe
die Fahrt aufgegeben, und ſchon die entzündeten Feuer ablö-
ſchen ließ. Wie der Flieger erklärte, war er ſchon vor 5 Uhr in
Reims gelandet, jedoch mußte er dort ſeinen Motor gänzlich
zerlegen und wieder montieren, ſo daß er dort erſt um 726 Uhr
ſeinen Flug aufnehmen konnte. Audemars äußerte bei ſeiner
Landung in Villacoublay, daß ſein Flug infolge des ſtarken
Windes ſehr mühſam geweſen ſei.

Ein Flug Paris Berlin ohne Zwiſchenlandung.
Der franzöſiſche Flieger Léon Letort hat am geſtrigen

Sonntag im Wettbewerb um den Pommery-Pokal mit dem
Umweg über Holland die etwa 1000 Kilometer lange Strecke
Paris-- Berlin in 8 Stunden 49 Minuten zurückgelegt, ohne
unterwegs eine Zwiſchenlandung zu machen.

Das zwölfte Deutſche Turnfeſt.
Seit Sonnabend morgens 5 Uhr rollen in kurzen Abſtän-

den die Extrazüge in die weiten Hallen des Leipziger Haupt-
bahnhofes, der als der größte Bahnhof Europas zum erſtenmal
die Probe auf ſeine Vollkommenheit bei einem Maſſenverkehr
beſtehen ſoll. Zu gleicher Zeit ſetzt das Leben und Treiben auf
den Straßen, namentlich in der Nähe des Bahnhofes ein. Ob-
wohl ein Teil des Ankunftsverkehrs durch den Bayeriſchen
Bahnhof abgelenkt wird, auf dem die ſüddeutſchen Turnerzüge
einlaufen, iſt doch das Menſchengewühl mitunter ganz außer-
ordentlich groß. Jmmerhin iſt aber bis jetzt jede Stockung ver-
mieden worden und zu jedem Zuge waren Ausſchußmitglieder
der Deutſchen Turnerſchaft anweſend. Auf dem Platze vor dem
Bahnhofe wurde kurz Halt gemacht, die Fahnen entrollt und
eine kleine Begrüßungsanſprache entgegengenommen; dann
gings in geſchloſſenem Zuge in die angewieſenen Standquar-
tiere, von denen 14 auf die ganze Stadt verteilt ſind.

Als erſte erſchienen kurz nach 5 Uhr die Turner aus Hagen
i. W., den Turnerhut mit friſchem Eichenlaub geſchmückt. Es
folgten weitere Extrazüge aus dem Rheinlande, aus Düſſel-
dorf, Remſcheid, Krefeld, Mainz, Hamburg, zwei Züge aus Bre-
men uſw. Der Zug aus Schleswig-Holſtein war beſonders dicht
gefüllt. Die Turner trugen Strohhüte mit Bändern in den
ſchleswigſchen Farben Rot-Weiß-Grün und intonierten beim
Einlaufen des Zuges das alte Kampflied „Schleswig-Holſtein
meerumſchlungen“. Unter ihnen marſchierten viele Frauen
und Kinder mit. Sie wurden beſonders ſtürmiſch mit Zurufen
begrüßt, die ſich bis auf die Straße fortpflanzten. Kurz vor
11 Uhr traf der erſte Zug aus Magdeburg ein, der beſonders
ſtark beſetzt war und dem ſich nachmittags ein zweiter anſchlie-
ßen wird.

Die Berliner erſchienen in zwei Extrazügen, ihnen folgten
die Turner aus Frankfurt am Main, Meiningen, Erfurt, Ko-
blenz und am ſpäten Nachmittag die aus Gelſenkirchen und
Kaſſel. Heftig geſtikulierend entſtieg einem Zuge eine Gruppe
von taubſtummen Turnern. Die große Zahl der bereits einge-
troffenen einzelnen Turner verlieh dem Straßengetrieb ein be-
ſonders charakteriſtiſches Ausſehen. Alle Hotels ſind überfüllt
und man hat ſich bereits an die Nachbarorte wegen Quartieren
wenden müſſen. Der Himmel iſt bedeckt, es ſcheint aber trocken
bleiben zu wollen, nachdem in den frühen Morgenſtunden ei-
nige Tropfen gefallen ſind. Verkäufer mit allerlei Turnerem-
blemen machen glänzende Geſchäfte. Jung-Leipzig iſt natürlich
wegen der Ferien beſonders zahlreich vertreten. und hell klingt
der „Heil!“-Ruf aus den jugendlichen Kehlen. Zur Abwechſe-
lung wird auch einmal irgend ein Gaſſenbube erwiſcht, der ſich
dem Feſte entſprechend einen Turnerhut geleiſtet hat. Der
Blumen- und Fahnenſchmuck hat gegen geſtern womöglich noch
eine Erweiterung erfahren. Der Fremdenverkehr hat faſt ganz
ausgeſetzt. Leipzig iſt von heute ab nur Turnfeſtſtadt!

Wie bei dem 3. Deutſchen Turnfeſt im Jahre 1863, hat
auch diesmal die Deutſche Turnerſchaft eine Erinnerungstafel
geſtiftet, die in der Feſtſtadt die Erinnerung an die Feſttage le-
bendig erhalten ſoll. Während die Tafel von 1863 am alten
Leipziger Rathauſe im Herzen der Stadt Leipzig angebracht iſt,
wird die neue das inzwiſchen auf dem Areal der ehemaligen
Pleißenburg errichtete neue Rathaus ſchmücken. Die Enthül-
lung der Tafel erfolgt am letzten Tage des Deutſchen Turn-
feſtes, am Mittwoch dieſer Woche, um 1 Uhr mittags.

Jm Mittelpunkte der Eröffnunggsfeierlichkeiten für das
Deutſche Turnfeſt ſtand die Übergabe des Bundesbanners. Es
iſt bisher im Frankfurter Rathauſe, und zwar im ſtolzen Rö-
merſaal der Mainſtadt, aufbewahrt worden und Abordnungen
ſämtlicher Frankfurter Turnvereine hatten es am Freitag abend
aus der Obhut der letzten Feſtſtadt entgegengenommen, um es
nach Leipzig zu überführen. Gleichzeitig überbringen die
Frankfurter ein von Frankfurter Frauen und Jungfrauen der
Deutſchen Turnerſchaft geſtiftetes neues Bundesſchild.

Nachdem in ihrer Ausſchußſitzung die Deutſche Turner-
ſchaft ſich der neugeſchaffenen Jungdeutſchlandbund-Bewegung
gegenüber ſehr kritiſch verhalten hatte, war es heute eine über-
raſchung für die Turner, daß im Laufe des Tages der Ehren-
vorſitzende des Jungdeutſchlandbundes Generalfeldmarſchall
Freiherr von der Goltz in Leipzig eintraf, um an dem Deutſchen
Turnfeſt teilzunehmen. Der Ausſchuß hatte ſich trotz ſeiner
Stellungnahme nicht abhalten laſſen, den Generalfeldmarſchall
als einen der hervorragendſten Gäſte des Feſtes am Bahnhofe
zu empfangen und zu begrüßen. Ebenſo wurden die Fahnen-
deputationen der verſchiedenen Vereine ſtets beſonders begrüßt.
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SicherO EN TDER HAUSFRAV

Kirchenpatrons,
Am 7. Juli verschied nach langem, schwerem Leiden die Gemahlin unseres

Frau Gräfin von Hohenthal Dölkau,
geb. Gräfin von Pfeil und Klein-Ellguth.

und an unserem Gotteshause in Gemeinschaft mit ihrem

gegeben und durch ihre unerschütterliche Geduld in dem

7weimen, den 11. Juli 1913.

Wir werden ihr ein treues, dankbares Andenken bewahren

Der Gemeindekirchenrat.
I. A. Lic. Seit Pfarrer.

l Namen der Kirchengemeinde Zweimen geben wir der aufrichtigen Trauer
über den schweren Verlust Ausdruck, der unsere Gemeinde betroffen hat, und zu-
gleich der herzlichen Dankbarkeit für alles, was die Verewigte an unserer Gemeinde

Gemahbl getan hat. Vor
allem aber hat sie uns das Vorbild eines gläubigen, allezeit hilfsbereiten Ohristenlebens

letzten, schweren Leiden
von neuem den Beweis geliefert, dass unser Glaube der Sieg ist, der die Welt überwindet.

Nachruf.
Der Heimgang unserer edlen Herrin, der

Frau Gräfin von Hohenthal,
geb. Gräfin von Pfeil und Klein-Ellguth,

hat uns Alle
in der für uns zu früh Dahingegangenen eine hochher-

auts Tiefste erschüttert. Wir betrauern

zige, milde und gerechte Herrin, deren Andenken stets

in uns lebendig bleiben soll. (1216
Dö1Kann, im Juli 1913.,

Das Grätlich von Hohenthalsche
Schloss-, Mühlen- und Beamten- Personal

Statt besonderer Meldung.

Heute abend 8 Ubr endete ein sanfter Tod die
langen Leiden unserer lieben Schwester

Anng.,
Merseburg, den 12. Juli 1913. (1217

Im Namen der Hinterbliebenen

beschwister Wiegand.

Die Beerdigung findet am Dienstag vorm. 11 Uhr von der
Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

Tivoli- Theater.
Heute Kein Vorſtellung.
Dienſtag, kleine Preiſe:

Letztes Gaſtſpiel des Frl. Steffi
Schüller:

Das MuſſkantenMädel.
Mittwoch. Zum 1. Male:

Boccaceio.
funkenpure.

Dienſtag, 15. Juli, Abds. 8 Uhr
5. Abonnementskonzert

Großes Programm. Entree 50 Pf
Alte Abonnements haben Gültig

keit.

Liedertafel.
Dienstag abend

I Strandſchlößchen.
Der Vorſtand.

Geſucht wird ſofort bei hohem
Lohn ordentlicher, tüchtiger

junger Menſch,
der ſich fürs Pferdegeſchäft eignet.
Reiſe vergütet.

Adolf Strehl, Lützen.

Maurer
ſtellen ein

Gehr, Keglep,
Baugeſchäft und Dampffziegelei,

Eckartsberga i. Thür.

Häklerinnen
auf

Schuhe
nur ſolche, die flott und ſauber
arbeiten, für dauernd geſucht. (1202
Wollwarenfabrik Eduard Gers,

Jnhaber Egon Leser,
Sondershauſen.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolf
Meckert, Ober- Burgſtr. II.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

4

Sunlich Seife
bildet einen vollkommenen Ersatz für die Rasenbleiche und macht 5chädlliche
zutaken und scharfe Waschmitfel äberflüssig. Blütenweisse Reinheit unch
kösktliche Frische der Wäsche entzücken die Herzen aller Hausfrauen, welche
nur allein Sunlicht Seife verwenden. Man weise Nachahmungen zurück

Dienstag, den 15. Juli.

Aufmerksame

Bedienung. Preise.090000044
Karl Tänzer

Nerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7
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TIricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.
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Grosse
Auswahl.

Die Resibestände
der für den Inventur- Ausverkauf bestimmten Waren sind zwecks

vollständiger Räumung
nochmals ermässigt und während dieser Woche

m. 10 W Extra- Rabatt
zum Verkauf gestellt.

Diese Waren sind in gesonderten Aus-
lagen mit roten Preiszahlen versehen und
bieten eine ganz

aussergewöhnlichbilligeKautgelegenheit

Otto Dohkowit,
VIeFSC b Entenplan 8.
Konkurs Emil Reinicke
Die zweifelhaften Forderungen ſollen meiſtbietend verkauft werden

und habe ich Termin zur Entgegennahme von Geboten auf

Sounabend, den 26. Juli 1913,
vormittag 8 Uhr

in meinem Comtoir Große Ritterſtraße Nr. 27 anberaumt.
Thiele, Verwalter.

Grundſtücks u. Ackerverkauf.
Donuerstag, deu 17. Juli d. J., nachmittags 4 Uhr findet im Gaſt.

hof zu Bedra der Verkauf des dem Herrn Gutsbeſitzer Karl Siegel daſelbſt
gehörigen o Grundbeſitzes h beſtehend aus Wohrhaus, Stallge-
bäude und Schenne, großer Hausgarten und za. 30 Morgen Land, ge
teilt oder im ganzen öffentlich freihändig unter den im Termin bekannt
zu gebenden Bedingungen ſtatt.

Kaufliebhaber ſind hierzu höflichſt eingeladen.
Jm Auftrage des Beſitzers: Albert Franke.

Halleſche Str. 23 part-
iſt eine herrſchaftliche Wohnung,

Damenbart
und läſtige Haare dort, wo man ſie
nicht wünſcht, beſeit. radik. u. f.
immer ſofort m. beſtbewährt., unſchdl.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas
3 Mark, Porto extra.
Hygienisches Institut u. Versand-

haus „Kosmetika“
K. Fffenberg., Leipzig,

Arndſtr. 37 part.

6 Zimmer, 2 Kammern, Speiſe,
Mädchenkammer, Küche. Badezimmer,
Garten 2c. per 1. Oktober zu ver
mieten. Zu erfragen bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.
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